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HANS AMANN

Die Gewaltsleistung der Armee
von General Suworow 1799

Der Alpenfeldzug des russischen Generals
vor 200 Jahren ist in die Kriegsgeschichte
eingegangen. Wer je einmal den einen oder anderen

Abschnitt vom Tessin über den Gotthard,
den Kinzig-, den Pragel- oder den Panixerpass
oder gar die ganze Strecke selber zu Fuss
«erlebt» hat, staunt über die unmenschliche
körperliche Leistung, welche die gegen 20 000
Soldaten unter schwierigsten WetterVerhältnissen

vollbrachten. Die Bilanz nach rund vier
Wochen Kampf und Marsch war denn auch
entsprechend. Rund der vierte Teil, gegen 5000
Mann, Russen und Österreicher, hatten dabei,
fern ihrer Heimat, auf Schweizer Boden ihr Leben

verloren.
Wie kam es dazu, dass sich vor 200 Jahren

Franzosen und unter sich verbündete Russen
und Österreicher auf Schweizer Boden
bekämpften? Die Franzosen waren in unser
Land eingedrungen und beherrschten die
Alpenübergänge. England, Österreich und Russland

führten den zweiten Koalitionskrieg gegen

Frankreich. In der Poebene gelang es
General Suworow, die Franzosen zu besiegen.
Zusammen mit Erzherzog Carl von Österreich
sollte er nun die 70 000 Franzosen aus der
Schweiz vertreiben.

Am 15. September 1799 formierte sich
Suworow mit 14 000 russischen und 7000
österreichischen Soldaten beim Dorf Taverne am
Ceneri mit dem Ziel, gemeinsam mit den im
Norden und Osten unseres Landes aufgestellten

Russen und Österreichern die französische
Armee zu verdrängen. Das Heer, ausgerüstet
mit 25 leichten Gebirgskanonen, 650 Maultieren

und Kosakenpferden, warf die Franzosen
vom Gotthardpass und nach zähen Kämpfen
auch aus dem Urserental zurück.

Nach einem schweren Gefecht in der Schöl-
lenenschlucht am 25. September (das grosse
Suworow-Denkmal erinnert noch heute daran)
drang der russische General nach Altdorf vor.

Hier erfuhr er, dass die österreichischen und
russischen Truppen bei Zürich von den Franzosen

unter General Massena geschlagen worden
waren. Suworow war sich rasch bewusst, dass
ein Sieg nun ausgeschlossen und nur noch ein
Rückzug möglich war. Die Niederlage General
Korsakows bei Zürich machte das geplante
Zusammentreffen mit dessen Armee illusorisch.
Da die Franzosen Suworow den Weg bei Flüe-
len versperrt und sämtliche Schiffe weggeführt
hatten, blieb ihm nichts anderes übrig, als über

Marsch der russischen Armee
Suworow 15. 9.-10. 10. 1799
Gescheiterte Vorstosse

59



Generalfeldmarschall
Graf Alexander Suworow-Ryminskij, 1729-1800

Nach einem alten Stich
im Restaurant «Teufelsbrücke», Schöllenen

den Kinzigpass (2076 Meter über Meer) ins
Muotatal auszuweichen.

Vom 28. auf den 29. September richtete Su-
worow sein Hauptquartier im Frauenkloster St.
Joseph ein, während seine erschöpften Truppen
zusammen mit den ermüdeten und zum Teil
erlahmten Lasttieren in der Umgebung
Unterschlupf suchten. Die gegen 17 000 hungernden
Soldaten stürzten sich auf alles Essbare. Sie
räumten die Ställe und schlachteten das Vieh,
sie drangen in die Käsekeller ein und trugen die
Laibe davon, sie scheuten sich auch nicht, in
die Wohnhäuser einzudringen und mitzunehmen,

was nicht niet- und nagelfest war. Um

sich zu erwärmen, verbrannten sie Holz, das

von Scheunen und Umzäunungen stammte. In
der heute noch erhaltenen Klosterchronik steht
zu lesen: «Wir mussten auch für russische
Blessierte 20 Maass weyn schicken und viel
alten Leinwand. Auch haben wir vielen Soldaten
Fleisch und Fleischbrüy gegeben.»

Am frühen Morgen des 29. September
ordnete General Suworow in einem Tagesbefehl
an, dass die Truppen über den Pragelpass zu
marschieren hätten, von wo aus man hoffte,
von Glarus über den Kerenzerberg den Ausweg
nach Sargans zu finden.

«Der Zug der Russen über den Pragelpass
war mit ausserordentlicher Beschwernis und

grossem Verlust begleitet, nebst dem Mangel
an Nahrungsmitteln, Futter für die Tiere etc.
gingen viele Menschen und Vieh vor Hunger,
Müde und Elend zu Grunde. Man fand auch
mehrere Saumtiere tot im Sumpf stecken.»

Der Aufstieg auf den Pragelpass (1554 Meter

über Meer) war denn auch sehr mühsam
gewesen. Die Nacht kalt und der herabströmende
Regen mit Schnee vermischt. Die Soldaten, die
ohnehin vor Kälte zitterten, waren auch noch

völlig durchnässt. Hungrig und beinahe barfuss
stampften sie durch den Schneematsch und
brachten die ganze Nacht ohne Rast und Schlaf
zu.

«Um ihrem eigenen Mangel an Fussbekleidung

abzuhelfen, hatten die Russen tags zuvor
den gefangenen Franzosen die Schuhe, Stiefel
und Strümpfe abgenommen.» 1200 gefangene
Franzosen mussten ihnen bei Schneetreiben
und Kälte zum grossen Teil barfuss über den
Pass folgen und wurden später in der Kirche
von Glarus eingesperrt.

Als die Russen vom Pragel her den Klöntalersee

erreichten, wurden sie von aus dem Tal
der Linth aufgestiegenen Franzosen in ein
Feuergefecht verwickelt. An schmalen Uferstellen
stürzten dabei Hunderte von Soldaten in den

abgrundtiefen See. Zwei Tage dauerte der

Kampf zwischen den Bergen. Endlich wichen
die Franzosen nach Näfels und nach Mollis
zurück. Als die russischen Truppen in erbärmlichem

Zustand in Glarus eintrafen, warfen sie

völlig erschöpft ihre Gewehre und Tornister
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von sich. 16 Stunden hatten sie ununterbrochen
gekämpft, durchnässt und ausgehungert.

Am 4. Oktober hielt General Suworow mit
seinen Offizieren in Glarus wieder Kriegsrat.
Er entschied sich nach längerem Zögern für
den Rückzug über den Panixerpass nach
Graubünden. Dies war der einzige Weg, der offen

blieb, um die Überreste des russischen
Heeres vor dem völligen Untergang zu retten.
In der Nacht brachen die Truppen ins Sernftal
auf. Schneefall hatte wieder eingesetzt. Die
zweite Nacht lagerten sie zwischen Matt und
Elm. Am 6. Oktober, um 2 Uhr nachts, traten
die Russen den mühsamen und gefährlichen
Marsch mit ihren Lasttieren und den verbliebenen

Gebirgskanonen an: eine unerhörte Leistung,

wenn man sich den körperlichen Zustand
der Soldaten, die Verfassung der Tiere und den
laufend wieder zugeschneiten schmalen Passweg

vor Augen hält. Der Marsch gehört denn
auch zu den entbehrungsreichsten und
denkwürdigsten der Kriegsgeschichte.

«Zwei Fuss hoch frisch gefallener Schnee
deckte die schmalen Wege, auf denen die
Felsmassen des Gebirgsrückens

einzeln und
mühsam erklettert werden

mussten. Keine
menschliche Spur, kein
Pfad war zu sehen. -
Mehr als 200 Soldaten
und der grösste Teil der
Tragtiere verloren das
Leben. Die restlichen
Gebirgskanonen wurden
nach und nach in die
Abgründe gestürzt.» Die
erbarmungswürdigen
Soldaten standen, zum
grossen Teil barfuss, bis
zu den Knien im Schnee.
Manche erfroren,
verhungerten oder starben
an Erschöpfung.

Am späten Abend des
6. Oktober erreichte der
traurige Zug den höchsten

Punkt des Panixer-

passes auf 2407 Metern Höhe. Es war die vierte

Passuberquerung innerhalb von drei
Wochen! Soldaten und Offiziere, aber auch General

Suworow verbrachten die Nacht bei bitterer
Kalte unter freiem Himmel.

Am folgenden Morgen begann der Abstieg,
der nicht weniger gefährlich war. Viele Soldaten

stürzten übermüdet, hungrig und
geschwächt in die Schluchten unterhalb der Alp
Ranasca. Nach einer kurzen Mittagsrast im
kleinen Ort Panix langte das völlig zerrüttete
Heer am 7. Oktober m Ilanz an. Von den 20 000
Mann, die Suworow aus Italien über den Gotthard,

den Kinzig-, den Pragel- und den
Panixerpass geführt hatte, kamen weniger als
15 000 und diese erst noch in einem erbärmlichen

Zustand im Rheintal an. Der Rest war im
wahrsten Sinne des Wortes zu Grunde gegangen.

Trotz diesem Fiasko wurde der damals
bereits 70 Jahre alte Suworow am 9. November
1799 durch Zar Paul zum Generalissimus
befördert. Er starb am 18. Mai des folgenden Jahres

in seiner Heimat.

Im Muotatal schlug General Suworow
sein Hauptquartier im Frauenkloster St. Joseph auf

(Zeitgenossischer Stich)

61


	Die Gewaltsleistung der Armee von General Suworow 1799

